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Streit um Albanien im Vierverbanö.
Sozialdemokratie und Krieg.

Der P a r t ei a u s s chu ß hat am 30. Juni und 1. Juli
in Berlin getagt. Es waren alle 41 Bezirks- und L-andes-
vorstände vertreten. Verhandelt wurde über die gegenwärtige
Situation , besonders über die letzten Vorgänge in der Partei.
Folgende Resolution fand Annahme:

Der Partciausschuß billigt die Haltung des
Parteivorstandes und der Fraktions»
Mehrheit  und anerkennt besonders die Bemühungen
zur Anbahnung einer Verständigung mit den Bruder-
partcien der kriegführende,, Länder.

Der Partciausschuß verurteilt  die offenbar von
einer Zentralstelle ans geleitete unterirdische
M , n i e r ar  b e it , die darauf hmausläuft , die Partei¬
organisation von innen anzugreifcn, um der Parteimehr,
heit den Willen der Minderheit aufzuztvingcn. Dieses
Verfahren ist unvereinbar mit den Interessen der Partei
und der Arbeiterklasse.

Tic Veröffentlichung des Aufrufs „Das  Gebot
der Stunde"  durch den Genossen Haase,  zumal
ohne vorherige Fühlungnahme mit der Partei - und
Fraktionsleitung , steht nicht im Einklang mit
den Pflichten eines Vorsitzenden der
Partei.

Der erste Absatz der Resolution ist gegen acht, der
Zweite gegen sieben und der dritte gegen 12 Stimmen ange¬
nommen worden. Außerdem wurde beschlossen, vor Zu¬
sammentritt des Reichstags gemeinsam mit der Reichstags¬
fraktion über die politische Situation zu verhandeln.

parteidirziplin und Meinungsfreiheit.
(Geschrieben und gesetzt vor Bekanntwerden des Aussch ütz-

h Beschlusses.)
Das Berliner Polizeipräsidium gab bekannt:
Das Oberkommando in den Marken  ho:

am 24. Juni d. I . das als Manuskript gedruckte Flugblatt
„An den Vorstand der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands!  An den Vorstand der sozial¬
demokratischen Reichstagsfraktion Berlin !" datiert : Berlin,

Juni 1915, nrit Unterschriften einer großen Anzahl von
sozialdenwkratischenParteigenossen in Vertrauensstellungen
beschlagnahmt.  Gleichzeitig hat die genannte Militär¬
behörde seine lveitere Herstellung und Verbreitung , gleichviel
ob gedruckt oder auf chemischem oder mechanischem Wege ver-
viclfältigt , verboten. Das Flugblatt enthält die an Fraktion
und Parteivorstand gerichtete Forderung , den Burg-
frieden aufzusagen  und auf der ganzen Linie den
Klassenkampf nach den Grundsätzen des Parteiprogramms
und der Parteibeschlüsse und den sozialistischen Kampf für den
Frieden zu eröffnen. Wer das Verbot des Oberkommandos
Übertritt oder zu seiner Ucbertretung auffordert oder anregt.
Nürd, wenn die bestehenden Gesetze keine höhere Freiheits¬
strafe bestimmen, auf Grund des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 mit Gefängnis bis
zu eine ui Jahre bestraft  werden^

* -
Verbote und andere Maßregeln gegen sozialistische

Blatter mehren sich. Von Haussuchungen wird aus einer
Reihe Orte , besonders aus rheinisch-westfälischen Industrie-
genreinden, berichtet. Sie betreffen meistens das Flugblatt,
von dem odm gesprochen wird , aber auch den bekannten
Friedensaufruf des Parteivorstandes der Sozialdemokratie,
der angeblich als Flugblatt gedruckt worden ist. Vielleicht,
tvir wissen es nicht, ist in irgend einen. Orte , wo dem Partei-
Llatte die Aufnahme des Aufrufs verboten wurde, die Druck¬
legung als Flugblatt erfolgt.

In Ostpreußen ist ein angeblich in der Schweiz gedrucktes
Flugblatt verbreitet worden, wer weiß von wem. Deswegen
vmrde der Bclggerungszustand verschärft. Der Druck von
Anschlagzetteln (Plakaten ) und Flugblättern , insbesondere
von Bekanntmachungen und Aufrufen politischen Inhalts,
deren Verbreitung (Anschlägen, Anheften, Ausstellen, Aus-
legsn) und deren Verteilung jeder Art darf nur mit schrift¬
licher Genehmigung der Ortspolizerbehörde erfolgen. Auch
das Versammlungsrecht wird iveiter eingeschränkt.

*

In allen kriegführenden und sogar m den neutralen
je.Staaten ist jetzt die Freiheit der Rede empfindlich einge-
loschränkt. Und gerade jetzt bedürfte die Sozialdemokratie der

Freiheit mehr denn je. Die schlimmsten Wirren würden
Mintr,
Nch zu

ausgeglichen, wenn wir uns frei aussprechen könnten. Das
Flugblatt , das zur Kündigung des Burgfriedens auffordert
würde die schlimmste Wirkung auf die inneren Zustände der
Partei verlieren , wenn es unverkürzt abgedruckt und erörtert
werden könnte. Das ist unmöglich, aber eben darun, wider¬
strebt einem, dagegen zu schreiheu. Die Vorstände  der
Partei und der Reichstagsfraktion haben dieser Tage gegen
das Flugblatt eine Erklärung erlassen, die wir nicht gebracht
haben. Um unsere Leser zu unterrichten , sei iedoch der In¬
halt skizziert. Die Erklärung wendet sich gegen Behauptun»
gen des Flugblattes , als sei ein erheblicher Teil der Reichs¬
und der Landtagsfraktion „in konsequenterFortbildung der
Politik des Durchhaltens, d. h. der henrmungslosen Völker-
zerfleischung", Anhänger der Eroberungspolitik . Zur Wider¬
legung wird auf verschiedene Fraktionserklärnngen hinge-
wiesen. Dann heißt es weiter:

Das Flugblatt wirst den leitende» Körperschaften der Partei
,.H i n t er t re pp en pol i tik " vor. Was soll dieser giftige An-
tvnrf ? Ist es „Hintertreppenpolitik", ist es gar „Hintertreppen¬
politik nach dem Muster kapitalistischer Klüngel", wenn die Ver¬
treter der Partei und der Gewerkschaftendas ihnen anvertraute
Mandat pflichtmüßig benutzen, um Beschwerden aller Art, die ihnen
fortgesetzt aus Partcikreisen zugehen, direkt zur Kenntnis der Be¬
hörden zu bringen und sie dort in nachdrücklichster Weise zu ver¬
treten. Sollten sie nicht die Durchführung wirksamer
wirtschaftlicher und sozialpolitischer Maßnah¬
men  fordern und vertreten ? Hätten sie es ablchnen sollen, einzu¬
treten für die Freigabe unterdrückter Zeitungen, die Entlassung zu
Unrecht verhafteter Genossen? Lediglich zu dem Zwecke, Ar¬
beiterinteressen  zu vertreten , sind Mitglieder der Partri-
und Fraktionsleitung mit Reichsämtecn tn Verbindung getreten.

Wer etivas anderes behauptet, spricht die Unwahrheit.
Durch eine solche Kampfeswci'se dient man gewiß nicht der sach¬

lichen Verständigung, dadurch untergräbt man lediglich das gegen¬
seitige Vertrauen , vergiftet das gesamte Parteileben.

Der Schluß der Erklärung , die das Datum des 28. Juni
trägt , lautet:

Auf eine Drohung mit der Parteispaltung  läuft es
letzten Endes hinaus , wenn die Verfasser des Flugblattes am Schluffe
erklären, „die Verantwortung für alles , was sonst kommt", falle den
leitenden Instanzen der Partei zu, wenn diese nicht unverzüglich mit
der Politik des 4. August brächen.

Jede Drohung , die auf eine Parteispaltung hinzielt, ist ein Ver¬
breche» an der Partei , ein Verbrechen an der gesamten
Arbeiterbewegung.

Wir zweifeln nicht daran , daß die Parteigenossen allerorts des¬
halb die Gefahr erkennen, die in derartigen Treibereien liegt und daß
sie den Organisationsschädlingen ein gebieterisches: „Bis hier¬
her und nicht weiter !" entgegenrufen werden.

Nach dem Abschluß des Krieges werden besonders auch in der
inneren Politik so wichtige Aufgaben zu lösen sein, wie das seit der
Gründung des Deutschen Reiches noch niemals der Fall war. Wir
denken an die Verteilung der Lasten, die dieser Weltkrieg dauernd
dem Volke auferlegen wird, an die Schwierigkeiten bei der Fort¬
führung der Sozialpolitik, an die großen wirtschaftlichen Kämpfe,

' an die Reformen, oje es auf dem Gebiete des Verfaffungswesens
durchzukämpfen gilt . In der kommenden Zeit wird der deutschen
Arbeiterklasse eine starke einige Sozialdemokratie nötiger sein
denn je. ° *

Auch die Generalkommission der Gewerk-
schäften  hat , unterm 23, Juni , gegen das Flugblatt eine
Erklärung erlassen, die sich dagegen wendet, daß Unterzeichner
jener als Flugblatt gedruckten Eingabe an den Parteivorstand
ihrem Namen den Titel eines Gewerkschaftsfunktionärs bei-
gcfügt haben. Es sei ein Mißbrauch des Vertrauenspostens,
Wenn sie den Anschein erwecken wollen, als stände die Organi¬
sation , als deren Vertreter sie sich in dem Rundschreiben bc-
zeichnlen, in der Sache hinter ihren . Traurig wäre es um die
Arbeiterschaft Deutschlands bestellt, wenn das jemals der ŝ all
sein könnte. Es handele sich bei diesem Rundschreiben nicht
mehr um eine spontane Kundgebung, sondern um einen o r -
ganisierten Sprengungsversuch  der Einheit der
deutschen Arbeiterorganisationen . Die Desorganisa¬
tion solle herbeigeführt werden,  weil die große
Mehrheit der organisierten Arbeiterschaft sich dem Willen
einer kleinen Minderheit nicht unterwerfen wolle.

Und gegen den Aufruf von Bernstein - Haase-
K a u t s ky : „Durch diese Handlung von Genossen, denen die
höchsten Ehrenämter in der Organisation in dem Vertrauen
übertragen wurden , daß sie stets den Beschlüssen der Mehr¬
heit Geltung verschaffen und dadurch die Einheit der Partei
sichern würden, ist alles über den Haufen geworfen, was bis¬
her in der Arbeiterbewegung Deutschlands als unantastbar
galt ."

Wie verständlich ist es, wenn die Orgairisationsleiter
achtsam die Einheit der Bewegung hüten, denn darin lag bis¬
her die Stärke der deutschen Arbeiterbewegung. Daran
brachen sich immer wieder die schlimmsten Verfolgungen. Und
so oft die Gegner auf Spaltung rechneten, so oft ging die
Spekulation daneben. Die heftigsten Auseinandersetzungen
endeten inmrer wieder niit der Bekräftigung der Zusammen¬
gehörigkeit. Stets blieb die formale Einheit erhalten. Aber

durch welches Mittel ? Eben durch rücksichtslose Aussprache,
die recht oft unerquicklich und sachlich nicht fördernd wirkte,
aber doch immer erneut das Bewußtsein der Klassengemein-
chaft und die Idee des Klassenkampfes stärkte. Durch allen
Hader leuchtete immer wieder das gemeinsame Ziel, und
wenn die eine oder die andere Gruppe andere Wege gehen
wollte, so führten diese Wege, eben weil sie zum selben Ziele
strebten, bald wieder auf die Straße , die die ganze Klasse
wandert.

Aber plötzlich ist alles aus dem Gleis geworfen. Der
Kriegszustand brachte die ungeheuerste Wirrnis . Wir wissen
nicht sicher, was bei den Bruderparteien des Auslandes bor-
geht, wir können inr Reich nicht einmal die gewohnte Aus¬
sprache Pflegen. Ganz unvermeidlich, daß viele irre werden.
Ganz selbstverständlich, daß eine Opposition hochkam. Ihr
fehlten die Mittel , in gewohnter Weise ihren Protest geltend
zu machen: was Wunder, wenn sie ungewöhnliche Mittel an¬
wendet. Auch Mittel , die schädlich wirken. Aber in der
Stunde der Leidenschaft wird nicht so fein abgewogen, daß
hintennach aus einenr Fehler ein Kardinalverbrechen gemacht
werden könnte. Und bei den Unterzeichnern des Flugblatts
finden wir so manchen Namen, der bei seinem Träger jeden
Verdacht des Willens zur Parteisprengung ausschließt.

Eins freilich ist schlimm: wenn Genossen sich selbst jener
Aussprache entziehen, die noch möglich ist, und statt dessen
eine Sonderorganisation aufbauen . Aber auch darüber wird
die deutsche Arbeiterbewegung hinwegkommen. Sobald sich
er-weist, daß niemand daran denkt, „ den Klassenkampf abzu¬
schwören", wird das Teklarantentum enden, der Weg zur
Varteieinheit wird wieder frei. Zuvor aber muß Gelegenheit
konimen zu offener Aussprache, — und wer wäre so kühn, zv
bestreiten, daß bis dabin alle, alle  Genossen lernen werden
und die Zeit von selbst Korrekturen an bestimmten Meinun¬
gen vornehmen wird? Bis dahin : Keine Ueberspan-
nung der Pa rteidisziplinl

Der Aneg mb  die Internationale.
Daß Vand crv eld  c für morulisch unmöglich erklärt,

mit deutschen Sozialisten einen Gedankenaustausch über die
Herbeiführung dos Friedens zu pflegen, und zwar in Gestalt
einer Konferenz, hatten wir berichtet. Wörtlich sagt er in dar
Pariser „Hmnanite " vom 22, Juni:

„Do lange, wie ein deutscher Soldat ans dem Boden des ver¬
gewaltigten Belgiens und des überfallenen Frankreichs verbleibt,
werden wir die Ohren schließen, wenn man uns von gemeinsamer
Friedensaktivn reden kommt."

Und nochmals a,u Schluß des Artikels, dar die Los-
reißung Elsaß-Lothringeirs von Deutschland und werter Ge-
biete von Oesterreich-Ungarn fordert:

„Weil dies meine ehrliche und tiefe Ueberzeugung ist, darf
ich wohl sagen, daß , wenn die Niederlage Deutschland  S,
des militaristischen und imperialistischen Deutschlands, für alle
Völker ein Lebensinteresse dacstellt, es das Volk Deutsch¬
lands selbst ist, welches daran das merste Inter¬
esse  hat ."

»ernstein , Hanse, « autsky
antwortet Renaudel in der Pariser „Humanste :

„Wir wollen uns keine Illusionen machen, aber wir danken
Haase, Bernstein -und Kautsch für ihre entschiedene Sprache.
Sie werden zugeben und sie werden es den Proletariern ihres
Landes sagen können, daß von den sranzösischeir Sozialisten kern
einziger von einer Annexion gesprochen bat — es heißt nicht
von Annexionen reden, wenn man die Rückkehr der ge¬
waltsam losgerissenen französischen -pro-
vinzen  fordert - , daß nicht ein einziges Mal unsere Regie-
runa vermuten ließ , sie würde unter Preisgabe der von ihr zu
Beginn des Krieges gemachten Versprechungen Annexionen zn-
neigen ; daß es bei uns keinerlei vertrauliche oder öffentliche
Petition gibt , unr von der Regierung Dinge zu verlangen ^ dre
ein Verbrechen gegen das Recht der Nationalitäten waren.

Also : Annexion Elsaß-Lothringens , sonst kein Friede!
H>ervä lächelt.

Gustave Herve schreibt in seiner „Guerre Sociale ", sein¬
früheren Parteifreunde Bernstein , Haase und Kautsky veranlaßtcn
ihn mit ihrer Versicherung!, keine deutschen Eroberungspläne billigen
zu wollen, zu einem Lächeln. „Sie sind," so meint er , „also noch
nicht zu der Erkenntnis gelangt, daß es sich gar nicht darum
bandelt, ob Deutschland Belgien annektieren will , sondern d>e
Frage  ist , ob die deutschen Sozialdemokraten es billigen wollen,
daß Deutschland unberechtigt das „dänische" Sch l e s w i g , das
„polnische" Posen  und das „französische" Elsaß - Lothrin¬
gen und ob Oe st erreich  die Herrschaft über Rumänen,
Serben , Kroaten und Italiener  behält . D a r a n t
allein kommt es  an ."

Also: es muß annektiert werden!
Die Wirkung in Italien.

Die „I . K." berichtet: De« „Avanti " ist es peinlich, daß die
„Jdea Nazionale " und alle anderen bürgerlichen Blätter aller
Farben , von den Demokraten bis z,i den Konservativen, ihre Freude
über die Manifeste der Liebknecht-Haaje-Gruppe äußer «, i» bo0
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durchaus nicht die Sache dec Konservativen wäre . Nur die So¬
zialisten Italiens dürsten diese Haltung begrüßen . Denn es sei
unklug, eine Haltung zu bejubeln, für die man im eigenen Lande
doch gar keine Auffassung hätte . Allerdings betrachteten diese
Leute die Sache nur von einem nationalen Standpunkt , die So¬
zialisten dom Standpunkt der Klasse. Äon einem nationalen
Standpunkt allerdings, das gibt er ausdrücklich zu , hätten sie alle
Veranlassung zur Befriedigung, weil jede Schwächung der un¬
gebrochenen Einheit Deutschlands ein Schaden für seine nationale
Verteidigung und daher für Italien dienlich wäre.

*

Nach Zeichen einer bedingungslosen Bereitschaft zur
Verständigung mit der deutschen Sozialdemokratie habeil wir
vergebens ansgoschant.

Deutsche Offensive im Westen.
Mit großen Worten hatten der englische und der fran¬

zösische Oberbefehlshaber in Tagesbefehlen von Anfang Mai
die große Offensive angekündigt. „Die geplanten Operatio-
neu zielen auf einen entscheidenden Sieg , nicht auf einen loka¬
len Erfolg ab. Das Ziel der 1. Armee ist : Durchbruch der
feindlichen Linie, um sich in den Besitz der Straße LaJBaffee-
Fournes zu setzen und dann auf Don vorzustoßen ." So hieß
es im englischen Tagesbefehl, und ähnlich im französischen.
Mit gewaltiger Uebermacht rannten die vereinten ' Gegner,
äußerst heftig und mit glänzender Tapferkeit kärnpften Eng¬
länder, Franzosen und ihre Hilfsvölker. Und das Resultat?
Nach drei Wochen Dauer ist der Angriff auf der ganzen Linie
zusammengebrochen. Da und dort wurde den Deutschen ein
Grabenstück weggenommen, an einer Stelle gingen zwei Dör¬
fer verloren. Aber kein Durchbruch, nicht einmal ein Ein»
bruch, der für den weiteren Kampf strategisch nutzbar wäre.
Denn, was weggenommen wurde , betraf nur vorspringende
Zipfel. Günstigstenfalls ist an einzelnen Stellen ausge¬
glichen, was die Deutschen in den Wochen vorher an Raum
gewonnen hatten. Und zu all dem ging auch die große Offen-
sive der Verbündeten nicht zu Ende , ohne den Deutschen an
anderen Stellen neuen Raiiingewinn gewährt zn^haben.

_Die Offensive der Verbündeten im gleichen Stil und mit
gleichem Ergebnis fortgesetzt, würde noch nach hundert Jahren
die Deutschen nicht bis Lüttich zurückgedrängt haben. Nur
Opfer kostet's auf beiden Seiten . Die weitaus größere Zahl
der Opfer zweifellos wieder bei den Verbündeten.

Während wir alle nochd>ss Staunens und der Bewundc-
rung voll sind über die Kraft der Verteidigung , die von den
an Zahl viel schwächeren Deutschen durch Wochen betätigt
wurde, überrascht uns mit einmal der gestrige Tagesbericht
mit der Kunde von einem Vorstoß in den Argon neu. Dort
wurden die feindlichen Graben und Stützpunkte nordwestlich
von Four de Paris in einer Breite von 3 Kilometern und
einer Tiefe von 200 bis 300 Metern von wiirttestibergischen
und reichsländischen Truppen erstürmt. Die Beute beträgt:
25 Offiziere, 1710 Mann Gefangene , 18 Maschinengewehre.
40 Minenwerfer, eine Revolverkanone. Auch auf dein Hilsen-
first in den Vogesen haben unsere Truppen zwei Werke genom-
men und 3 Offiziere, 149 Mann gefangen.

Längst weiß man, daß solche Ergebnisse immer nur kleine
Verbesserungen der Kampffront, keinen Einbruch in die feind-
hche Front darstellen. Aber diesmal haben sie den größeren
Wert, uns und dem Feind zu zeigen, daß die Kraft der deut¬
schen Truppen im Westen weiter reicht als zur bloßen Ver¬
teidigung. Dessen kann man sich freuen und doch von Herzen
und immer heißer wünschen, daß bald eine Verständigung er¬
zielt wird, die den: Krieg ein Ende macht.

3it Galizien und Polen.
Der deutsche Tagesbericht ging am Freitag spät ein;

wir verzeichnen daraus : Südöstlich von Kalv ar ja  wurde
dem Feinde nach heftigem Kampfe eine Höhenstellung ent¬
rissen. Dabei machten wir 6 0 0 Russen  zu Gefangenen.

Ter Bericht vom südöstlichen Kriegsschauplatz deckt sich
inhaltlich mit dem hier folgenden österreichisch-ungarischen
Bericht:

In mehrtägige» erbitterten Kämpfen haben die verbün¬
deten Truppen der Armee Lin singen die Rüsten ans der sehr
starken G ni l n- Li  p a - S t rl  l n n g abwärts Firlejotv
x e w or f e n. Ter Feind, der in östlicher Richtung zurück

Feuilleton.
Ein Erzieher deutscher Bürgerlichkeit.

Zu Chr . F. Geliert?  200 . G eb n r t s ta g (4. Juli ).
„An Gellcrt, die Tugend und die Religion glauben , ist bei un¬

serem Publiko Eins." So spotiet der junge Goethe 1772 in der
Rezension einer Schrift , in der Wortführer des neuen Gcscblechts
den Liebling de? deutschen Publikums striegelten . Aber Goethe
nimmt ihn doch gegen die allzu harten Angriffe in Schutz . Er sei
doch ein angenehmer Fabulist ' und Erzähler gewesen und habe einen
wahren Einfluß auf die erste Bildung der Nation gehabt. Er habe
auch durch vernünftige und oft gute Kirchenlieder Gelegenheit ge¬
geben, den Wust der elendesten Gesänge zu verbannen . Freilich sei
er nichts mehr als ein brauchbarer Kopf gewesen ; „gllcin muß man
ihm daraus ein Verbrechen machen und sich wundern , wenn der ge¬
meine Haufe n̂ur Augen und Ohren für dergleichen Art von Schrift¬
stellern hat?" Und Goethe erzählt aus den Erfahrungen seiner
Leipziger Studentenzeit , daß der Professor Gellcrt in seinen Vor-
lesungen über den Geschmack nie die Namen Klopftock, Wieland,
Lessing erwähnt habe.

In der Tat : Gellert hat einen starken Einfluß auf die erste
Bildung der deutschen Nation gehabt . Er hat jene kraftlose Morali¬
tät dumpfer Klcinbürgcrlichkcit. jene Kultur ängstlicher Mittel¬
mäßigkeit verbreiten helfen, die sich mit den galanten Manieren des
Weltmannes ausputzt und selbst vor einer kleinen höflichen Zote
lücht zurückschrcckt. Er war einer jener allzu beliebten Satiriker,
die dadurch Ruhm gewinnen, daß sie mit dem Hute in der Hand vor
den Mächtigen stehen und auch ihr bürgerliches Publikunr nur kitzeln,
ohne ihm wehe zu tun. Vergebens würde man in seinen dürren,
unbeholfenen Lustspielen, in seinen schalkhaften, oft gut ersonnenen
und munter vorgctragcnen poetischen Erzählungen (schwächere Nach¬
ahmungen Lafontaines ) Spuren der politischen und sozialen Zu¬
stande seiner Zeit suchen. Nur die Luft philiströser Enge verrät
seine Epoche, und aus den Anspielung»» auf die Modetracht seiner
losen artigen Mädchen vermöchte man seine Fabeln und Erzählungen
zu datieren. Ucbcrlcgt man, daß Gellcrt mit seinen dem Vergnügen
der Mitbürger und ihrer sanften, behutsamen moralischcir Beein¬
flussung , zum allgemeinen Entzücken dienenden Scherzen hervor-
trat , als der Ire Swift das Werk seiner unermeßlichen Wektsatircn
schon getau hatte , so erschrickt man vor dem Abstand dieser niedrigen,

seht und auf der ganzen Front der Armee verfolgt wird , er¬
litt abermals schwere Verluste: 7765 Mann  wurden in
diesen Kämpfen gefangen,  18 Maschinrugewehre er-
brütet. Nördlich anschließend dauern die Kämpfe noch an.

Am Dnjestr  hat sich nichts Wesentliches ereignet.
I » R u ss i s ch- P o l e n kämpfen dir verbündeten Trup¬

pe» zwischen Weichsel und Bug mit starken russische« Kräften
am Por - Bach und an der Whzniez.  Unsere Armeen
greifen überall an.

Westlich der Weichsel  griffen gestern unsere Trup¬
pen die feindliche» Stellungen bei T a r l o w an . Um 5 Nhr
nachmittags wurde ei„ Stützpunkt nördlich des Ortes er¬
stürmt. In den Abendstunden arbeitete sich die übrige An-
griffsfront bis auf Sturmdistanz heran und brach nachts in
die russische Stellung ein. Der Feind ging fluchtartig zurück.
In der Verfolgung wurde Jozesow an der Weichsel
genommen.  Auch aus den Stellungen südöstlich Sirnno
wurde» die Russen zurückgcworfeu. 700 Mali » hierbei ge¬
fangen.

srieverbrnch der russische« Kampflust.
Einer Darstellung aus dem Großen Hauptquartier über die

Weiterentwicklung der Kämme in Galizien entnebmeu wir das
folgende : In den Tagen vom 12. bis 16. Juni hatte die deutsche
Armee 34 000 Gefangene gemacht und 70 Maschinengewehre er¬
beutet. Gcfangenenaussagen und erbeutete Papiere ergaben inter¬
essante Einblicke in den Zustand des russischen Heeres . Es herrschte
großer Mangel an Artillerie - und Jnfantericmunition ; auch die
Knappheit an Gewehren ioar wieder sehr groß geworden . Bei dem
Mangel an Munition und Waffen macht sich die demoralisierende
Wirkung der deutschen schweren Artillerie ganz besonders bemcrkvar.

Ein russischerOffizier schreibt: „Uns gegenüber liegen 8 mal
soviel deutsche als wir und haben sehr viel schwere Munition . Ei»
derartiges Höllenfcuer habe ich während der ganzen neun Monate
nicht mitgemacht. Wie geht cs Wolidia ? Ich wünsche ihm nicht
dasselbe durchzumachen. Besser tot als derartige Qualen ."

Unter dem Eindruck der großen Verluste , wächst die Unlust der
russischen Truppen in den Kampf zu gehen. Auch der Ofsizier-
mangel wird immer fühlbarer. Vielfach führen Fähnriche Batail¬
lone . Die Disziplin der Truppen ist im Sinken . Die Kosaken
werden zur Auirechterhaltung der Ordnung auf die ganze Front
verteilt und haben den Auftrag , die Truppen am llcberlaufen zu
verhindern und auf Zurückwcichende zu schießen. Das Verhältnis
zwischen Oftizicr und Mann ist sehr schlecht geworden . Vielfach
werden Fälle bekannt, daß Offiziere von ihren eigenen Leuten er¬
schossen wurden. Die sinkende Zuversicht der Truppen sucht man
durch religiöse Einwirkung und phantastische Nachrichten zu hebe» .
Als solche gab man bekannt, daß Przcmysl zurückerobert sei und
daß dortselbst 45000 Deutsche kapituliert , und daß die Italiener
große Fortschritte gemacht hätten. Fünf japanische Hilfskorps seien
unterwegs.

Um die Truppen am klebcrlanicn zu verhindern und vor Ge¬
fangennahme zu warnen , werden angebliche Greueltaten deutscher
Soldaten bekannt gegeben. Ein derartiger Befehl hat folgenden
Wortlaut:

„Der Infanterist . . . des Jsborkischen Regiments wurde mit
anderen Soldaten gefangen genommen . Er gab an , daß sie zu
einem deutschen Offizier geführt 'worden seien , der eigenhändig 6
von ihnen mit dem Revolver nicdergcschossen hätte . Der Infanterist
habe sich ins Gebüsch geflüchtet und sei dank der Dunkelheit ent¬
kommen. Er fügte hinzu , daß die Deutschen die russischen Ver¬
wundeten in den San werfen . Unterschrieben : Stogow , Ordonnanz-
ofizier des Generalstabs des 21. Armeekorps.

Zusatz des Stabskommanssanten : „Das Gesagte ließ der Korps-
lommandant allen Mannschaften bekannt geben ."

Dum-Dnm.
Berlin , fi.  Juli . iW . B . Amtlich.) Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " meldet über Dum-Tum -Gcschossc bei den Russen : Bei
der Gefaiigcncnvcrnehmmig in Johannisburg am 18. Juni 1015
sagte ein russischer Gefangener vom Regiment Preobcaschenski aus:
Ich habe gesehen, daß der Offizier meiner Rotte , Oberleutnant
Wansowitsch, von 16 Patronen Me Spitze abgeschnitten und diese
selbst verschaffe» hat. Auch bat er den Soldaten befohlen , das
gleiche zutun , Den Befehl des Offiziers an die Soldaten habe ich
selbst gehört; auch sah ich, wie zwei Leute die Spitze abschnitten.
Dieses kann ich chcschwören. Diese Aussagen hat der Gefangene
ohne jeglichen Zwang und ohne jede Beeinflussung freiwillig gemacht.

Die Duma fordert ein LanvesverteivigungSkomitee:
lieber eine neue Machtforderung der Duma wird der

„Vossifchen Zeitung " aus Petersburg gemeldet: Der Senioren-
konvent der Tuma bat fast einstimmig beschlossen, sofort nach
Zusammentritt der Duma einen Antrag auf Schaffung eines
Landesverteidigungskomitees einzubringen , das die ständige
oberste Instanz der Landesverteidigung sein soll._
eingcsperrtcn, phantasielosen Schriftstcllcrei ohne Kühnheit und
Leidenschaft, diesem untertänigen Geist und dieser dürftigen , zahmen
Bildung . Aber man begreift auch, daß Gellcrt von seinen Zeit¬
genossen wie ein Schoßhündchen gehätschelt wurde , daß ein hoher
^öel ihn begönnerte, Prinzen von Geblüt ihn verehrten und selbst
.Friedrich II . von Preußen , der sonst für deutsche Literatur nur
Verachtung hatte , ihm in einer persönlichen Unterhaltung gnädige
Anerkennung zollte.

Gellcrt war christlich-religiös , aber ohne fanatische Uebertrci-
bung und ohne Togmcnstarrhcit . Er verspottete in einer kleinen
Erzählung und ausführlicher in seinem schrecklichunlustigen Lust¬
spiel „Die Betschwester" die frömmelnde Singcrci und Bcterei . Aber
als man ihn deshalb angriff , wehrte er sehr nachdrücklichdas Miß¬
verständnis ab: „Ter Witz sei verdammt , den ich mit Vorsatz oder
auch wider meinen Willen gegen die Religion anwendel Ja , ich
traue in diesem Stücke meinem Herzen so sehr, daß ich gar nicht
glaube, daß es mich bei einer so wichtigen und heiligen Sache un¬
vernünftig denken >md scherzen lasten sollte. Wer mit der Religion
spottet, wer es auch nur merken läßt , daß er damit spotten will,
ist der unverschämteste und frechste Mensch, wenn er auch tausendmal
die Religion nicht für göttlich biclte. . . . Ist die Religion ober das
einzige Mittel , wodurch die Mensche» tugendhaft und zufrieden
werden können (und sie ist es gewiß ), wehe demselben, der die Welt
in dem Gebrauch dieses Mittels »nur einen Augenblick durch seine
Spöttereien störet." Für die von Frankreich eindringenden neuen
revolutionären Gedanken hat er kein anderes Verständnis , als daß
er sie in seinem armseligen Lustspiel „Das Loos in der Lotterie"
in der Gestalt eines Lassen denunziert , der damit prahlt , in Paris
einer Marquise die Schnürbrust gelüstet zu hoben und dem ein
deutsches Weib als » die Wahrheit sagt : „Zur Profession eines Frei¬
denkers, der Sie vermutlich vorstellen wollen , gehört nichts mehr,
als wenig Verstand, ein wildes Herz , etliche englische oder sran-
zösisckc Blätter voller Galle wider die Schrift , ein gut Glas Wein,
ei» gesunder Körper, der Besuch gewiffer Häuser , die ich ohne Scham¬
röte nicht nennen kann, und wenn man es recht hoch bringen will,
eine ohne Vorsichtigkeit und Klugheit angestellte Reise in fremde
Länder."

In seinen späteren Jahren verfiel dieser weltmännische Leip¬
ziger in weinerlichen Trübsinn , hielt sich in den zerknirschten Tagc-
bnchbekenntnissenvon 1761 selbst furchtsam seine Sünden vor, seinen
Unglauben und seine Sinnlichkeit. Kleine erotische Aufmunterungen
hatic er allerdings sowohl in seinen Erzählungen wie in seinen
Lnsffpielen mit offenkundiger Freude, wenn auch in pedantischer

vom Unterseeboot;- und Handelskrieg.
London, 2. Juli . -(iS . B. Nichtamtlich.) Der britische

Dampfer „Lomas ", von Buenos Aires nach Belfast mit
einer Maislabung unterwegs, wurde 35 Meilen westlich der
Scillyinseln torpediert. Die Besatzung landete in Milford.

London, 2. Juli . OB. B. Nichtamtlich.) Wie das Reu-
tcrsche Bureau aus Westhartlepool meldet, ist der britische
Dampfer „W e l b u r y", mit einem Gehalt von 3591 Tonnen,
mit einer Zuüerladimg von Kuba nach Queenstown unter¬
wegs, von einem Unterseebootan der irischen Küste versenkt
worden. Die Besatzung wurde gerettet. __

London, 2. Juli . OB. B. Nichtamtlich.) Wie Lloyds
Agentur aus Lizzard meldet, sind die britischen Dampfer
„C a u c a s i a n" (4056 Tonnen ) und „Inglemoo  r " (4331
Tonnen) gestern früh von einem Unterseeboot versenkt wor¬
den. Die Besatzungen wurden in Falmouth gelandet. — Nach
einer weiteren Lloydsmcldung aus Cronchead ist der britische
Schoner „L. C. T o w e r", von Parrsborough nach Newport
unterwegs, torpediert worden. Neun Mann der Besatzung
wurden von einem Fischdampfer ausgenommen und gestern
nach Crookhaven gebracht.

Tod amerikanischer Seeleute.
Berlin , 2. Juli . (W. B . Nichtamtlich.) Wie schon kurz mit¬

geteilt , ist am Montag der englische Paffagierdanipfer „Armenian"
von einem deutschen II -Boot an der Küste von Cornwall versenkt
worden. Weitere Meldungen besagen, daß sich unter der Besatzung
von 50 Mann auch 11, vielleicht sogar 1t>Amerikaner befanden , wo¬
von mehrere umgekommeii sein sollen. Reuter weiß infolgedessen
zu melden, daß in amtlichen Kreisen Washingtons große Erregung
herrsche. Sollte diese Nachricht zntressen . so sei demgegenüber fest-
gestellt, daß, soviel bis jetzt zu übersehen ist, keinerlei Grund zu
einer solchen Erregung vorliegt . Der „Nieuw .c Rotterdamsche
Courant " stellt nämlich in einer Londoner Meldung den Hergang
der Versenkung auf Grund eines Berichtes des Schiffskapitäns wie
folgt dar : Der Dampfer sei von dem II -Boot durch zwei vor den
Bug gefeuerte Kanonenschüsse zum Stoppe » aufqefordert worden.
Er kam dieser Aufforderung nicht nach. Das 17-Boot feuerte dann
auf den Dampfer und traf ihn auch. Trotzdem stoppte dieser noch
nicht. Es war eine wilde Jagd , aber wir wollten uns nicht ohne
Gegenwehr ergeben. Im ganzen trotzte der Dampfer eine Stunde
lang der Beschießung und hielt erst an , nachdem 12 bis 13 Mann
tot auf Deck lagen . Ist dieser Bericht des Kapitäns richtig , so
genügt es , demgegenüber den Generalbericht des Redaktionsaus-
schuffcs der Londoner Scckriegsreckitskonfcrenz anzuführen : „Ein
kriegführender Kreuzer trifft ein Kauffahrteischiff an und fordert
es zum Halten aus zwecks Vornahme der Durchsuchung. Das auf-
gcfordcrtc Schiff hält nicht an und versucht sich der Durchsuchung
durch die Flucht zu entziehen. Der Kreuzer kann Gewalt anwen¬
den, um es  zum Halten zu bringen , und das Kauffahrteischiff hat,
wenn es beschädigt oder in den Grund gebobrt wird , keinen Anlaß
zur Beschwerde, da cs der ihm »ach dem Völkerrecht obliegenden
Verpflichtung zuwidcrbandelt . Das II-Boot handelte hiernach in
Ncbereinstimmung mit den gletenden Regeln des Völkerrechts.
Sollten tatsächlich amerikanische Bürger ums Leben gekommen sein,
so trifft die Schuld hieran allein den engkischen Kapitän und die
englische Regierung , die ein derartiges dem Völkerrecht wider¬
sprechendes Verhalten nicht nur gutheißt , sondern die Besatzungen
solcher Schiffe obendrein belohnt, wie der Fall „Laertes " gezeigt hat.

Keine Aenverung deS Tauchbootkriegs.
Berlin , 2. Juli . (W, B. Nichtamtlich.) Nach Meldungen

aus Kopenhagen behaupten alle lebten Depeschen ans London
über den Untcrscebootskricg, dieser habe seinen Charakter
klänzlich verändert . Tie deutschenH-Boote tauchten jetzt stets
zum Anhalten der Schiffe auf und versenkten sie erst wach
gründlicher Untersuchung. Wie lvir von zuständiger Stelle
hören, ist diese Nachricht unzutreffend . Sie bedeutet nichts
weiter als . einen recht durchsichtigenVersuch, die allmählich
recht gedrückt gewordene Stimmung im englischen Publikum
dadurch zu heben und seine Neigung zur Zeichnung der neuen
Kriegsanleihen zu fördern.

Italien rin Aneg.
Ter österreichisch-ungarische Bericht vom 2. Juli meldet.

(Gestern wiederholte sich der italienische Angriff  auf das
Plateau Daberdo. Nach mehrstündiger Vorbereitung durch
schweres Geschützfcuer setzten nachmittags und abends mehrere
Jiifanterievorstöße zwischen Sdraussina und Dermegliana
ein. Alle wurden wieder unter großen Verlusten des Feindes
abgeschlagen,

Zähmung angebracht. Es wird viel geliebelt , verlobt, gefreit , es
ivcrdcn unzählige „Mäulchen" gegeben und selbst ein wenig geehc-
brüchclt. Dafür mahnt er aber dumpf in seinem gcistlnhen Lied
von der Wollust:

Tie Wollust kürzt des Lebens Tage,
Und Seuchen werden ihre Plage,
Da Keuchheit Heil und Leben erbt.
Ich will mir dies ihr Glück erwerben.
Den wird Gott wiederum verderben.
Wer seinen Tempel hier verderbt.
Wie blühte nicht des Jünglings Jugend!
Doch er vergaß den Weg der Tugend,
Und seine Kräfte sind verzehrt.
Verwesung schändet sein Gesichte
Und predigt schrecklich die Geschichte
Der Lüste, die den Leib verheert.

Die Zeit , die den dichterischen Gehalt von Gcllcrts Schaffen
bildet, ist zum Ersticken unfrei und eng. Ein paar zärtliche Ge¬
fühle, Lektüre gesitteter und gebildeter Bücher. Heiraten , Erbschaften
— das ist alles . Die altbewährten Laster werden gezüchtigt : Hab¬
sucht und Geiz, Frömmelei und Heuchelei, Hossart und Untreue.
Das Laster leiht auf Zinsen, die Tugend gewinnt in der Lotterie.
Die schlechten Weiber sind zänkisch, klatschsüchtig, eitel , untreu ; die
guten zärtlich, freigebig , zuverlässig, großmütig . Je farbloser dicia-
wirkliche Leben, um so mehr werden die gebildeten Leser schrift¬
stellerisch miv stofflich wilden, aber trocken berichteten Abenteuern
abgelenkt. So verfaßte Gellcrt , nach des Engländers Richardson
empfindsamen Familien - und Tugendromancn , den öden Roman-
„Leben der schwedischen Gräfin von G . . . Ta gibt es (in aller
Unschuld) Blutschande und Doppelehe, höfische Intrigen und Ge¬
fangenschaft in Sibirien . Im Kriege totgesagte Grasen kommen
nach zehn Jahren lebendig zu ihren längst wieder verheirateten
Gemahlinnen , und ein unglückliches Mädchen muß nicht nur —
unbewußt — ihren leiblichen Bruder lieben und ehelichen, sondern
auch nach dessen Tode in zweiter Ehe den Mörder ih :s ersten
Brudergatten freien .' Man versteht, tvarum Gellert als Zweck der
schönen Künste das Vergnügen ausgibt . Diese Häufung unnatür¬
licher Greuel steht in komischemGegensatz zu der steifleinenen und
stockernstenpapiernen Farblosigkeit der Darstellung,

Christian Fürchtegott Gellert wurde am 4. Juli 1715 als Sohn
eines armen, kindergescgneten Pastors z» Hainichen (im sächsischen
Erzgebirge ) geboren. Unter dem Druck der Verhältnisse kümmerte
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Görzer Brückenkopfes  und im K r n g e b i e t waren
gleichfalls zu rück gew ie s en worden. Unsere braven
Truppen behaupten nach wie Nor die bewährten Ursprung'
lichen Stellungen.

Die Geschützkämpfe dauern an allen Fronten fort.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs:

v. H ö f e r . Feldmarschalleutnant.
Im italienischen Bericht lautet die Hauptstelle : Am Ende

des Resiatales wurde die wichtige Stellung von Baniska
Siednai , welche die Plezzoniederung beherrscht, fest von uns
besetzt. Im Jsonzoabschnitt  wird der Vormarsch
uuserer Truppen , der nur unterbrochen war , sehr lang¬
sam fortgesetzt,  denn es ist notwendig, dem Gegner
das Gelände Schritt für schritt zu entreißen und gegen seine
Gagenangriffe zn organisieren. Andauernde Regeufällc er¬
höhen die Schwierigkeiten unseres Bqnmarsches und ver-
Wawdeln die Schützengräben in Schlamrnbache. Vergangene
Nacht versuchte der Gegner gleichfalls, durch wiederholte, aber
vergebliche Angriffe, uns einige Stellungen zu entreißen , die
wir erobert hatten. Die Unternehmungen feindlicher Flieger
dauern an mrd fordern auch -Opfer unter der Bevölkerung.
Unsere Flieger bombardierten wirksam Truppenkolvnnen mrd
Transporte bei Oppachialsella und am Bahnhof San Danielo.

Wetter und Anleihezeichnung.
Bern , 2. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Die italienische

Kriegsanleihe , deren Zeichnung gestern begonnen hat, hat
nach dem „Avanti " i n f o lg e schlechten Wetters  in
Mailand nicht den erwarteten Zulauf gefunden. Von vielen
Seiten wurden die Zeichnungen auf die Januaranleihe in
neue ausgetauscht. Viel Zutrauen zürn Kmifswillen des
Publikums scheint die R-egieruug ohnehin nicht zu haben, deirn
sämtliche Steuererheber sind als Werber eingestellt worden.
Man macht sich auf diese Weise die Kenntnis dieser Leute be¬
treffend der finanziellen Verhältnisse des einzelnen zu Nutze
und übt damit einen starken Druck auf das Publikum aus,
zumal bereits verschiedene Blätter mit der Veröffentlichung
schwarzer Liften saumseliger Zeichner drohen.

Prälaten als Soldaten.
Der „Wiener Reichspost" zufolge haben zwanzig Prä¬

gten des Heiligen Stuhls von der italienischen Regierung die
Einberufung als einfache Soldaten erhalten . Auch der frühere
Unterstaatssekretär Kardinal Merry del Val erhielt den Be¬
fehl, sofort als einfacher Soldat einzurücken.

Offenbar ein schlechter Witz. Ginge es nicht wider den
Respekt, würden wir fragen : Was tut denn das Heer mit so
alten Knackstiebeln als Soldaten?

valkanfragen und Dardanevenkämpfe.
Die „Neue Zürcher Zeitung " vernimmt , daß eine ge¬

rne infame Note des Vi 'erverbandes an Ser-
bien und Montenegro  wegen der Aktion in Alba¬
nien  bevorstehe.

Die Verhandlungen des Vierverba-ndes wviwn der Teil¬
nahme Italiens an der Tarda nellenaktiou
stocken angeblich, weil Italien als Lohn den Besitz von ganz
Albanien  fordert.

Ferner meldet die römische „Tribun -a " aus Antivari:
Zwei starke griechische Banden  marschieren gegen
Berat,  nachdem sie alle Dörfer auf ihrem Wege besetzt
haben.

Das sind drei Nachrichten, die von einem tollen Durch¬
einander der Interessen und Bestrebungen Kunde geben.
Natürlich ist's ausgeschlossen, daß die Entente Italien ganz
Albanien zuschanzen darf . Zwar wäre England und Frank¬
reich sehr recht, wenn es auch die indirekte Festsetzung Ruß¬
lands an der Adria verhindern könnte, aber unmöglich kann
man Serbien völlig leer ausgehen lasten. Die beabsichtigte
Note an Serbien und Montenegro wird fedenfalls ausdrücken,
daß die Mächte sich Vorbehalten, rm Friedensvertrog cudaültia

seine Jugend . Er studierte in Leipzig Theologie, hausmeisterte bei
Söhnen adeliger Herrschaften, begann mit Erfolg zu schriftstellern,
wurde Dozent an der Universität Leipzig und schließlich (1751)
Professor, ein vielbesuchter, von allen geschätzter Lehrer, obwohl der
mnner kränkliche Mann rednerischer Begabung entbehrte. Sein
hungriges Professorengehalt wurde durch reichliche, von allen Seiten
strömende Geschenke edler Gönner ausgebessert. Das deutsche Volk,
noch sehr weit von ngendwelcbciu nationalen Bewußtsein entfernt,
stiftete seinem Erziehe- immerhin eine Art von nationalem Freitisch.
Dafür erwies sich Kellert als eifriger Briefschceiber dankbar und
machte sich um die Bildung „des Frauenzimmers " verdient. Seinen
Ruhm warben ihm seine Fabeln , von denen 1748 die erste, 1748 die
zweite Sammlung erschien und die schnell in immer wiederholten
Auflagen größte Verbreitung fanden. Sic sind noch zahlreich in
mrseren Schulbüchern zu finden („Die Geschichte von dem Hute",
.Das Land der Hinkenden", „Der Blinde und der Lahme", „Der
grüne Esel", „Die Brücke kömmt" usw.).

Als Gellert am 13. Dezember 1768 starb, ging eine Erschütte¬
rung durch die deutschen Lande, die sich schon damals, wie auch
später, des öfteren äußerte : ein allgemeines Bedichten des Ereig¬
nisses brach aus . Auch verfaßte man eine Unmenge von Nachrufen
auf den verehrten Mann, der so viel zur Unterhaltung , Zähmung
und Knechtschasfenheit des deutschen Bürgergeistes beigetragen hat.

Ein gütiges Geschick aber sollte ihm doch große und echte Un¬
sterblichkeit gewinnen. 1804 erschienen Beethovens „Sechs geistliche
Lieder von Gellert". seitdem tönen Gellerts Worte unvergänglich,
»je Klänge zwischen Sternen : „Die Himmel rühmen des Ewigen
Ehre . K

3u Zweien.
von Artur Sickler.

wir grüßen noch einmal die trauten wände,
Tasten voll Wehmut über die Sande
2m Bücherborde.
Jetzt gilt es nicht Worte,
Befreiende, suchende Worte zu sagen,
Nur schwer zu tragen.

Uops hoch, Genosse! Wir müssen den Dingen
Die große Treue entgegenbringen,
wir haben ja nichts, als die eine Welt
Und unfern Glauben, daß einmal fällt,
was zwischen Sehnsucht und Sonne steht;
Means auch durch Bluten und Sterben geht!

tzauptblatt der„Volksstirmne"
über die albanischen Gebietsbesetzungenzu entscheiden. Der
Vorstoß der griechischen Banden , die bereits im Rücken dcS
von Italien besetzten Na Io na stehen, hat natürlich zum Zweck,
für Griechenland Gebiet zu erwerben.

Während , so der Dlerverband und seine Anhängsel sich
streiten über die Beute, die erst gemacht werden soll, stehen
die Türken an den Dardanellen fest und lverfen jeden Angriff
zurück. Regelmäßig erleiden die Angreifer schwere Verluste.
Ein Bericht von Granville Fortescue im Londoner „Tailtz
Telegraph " schildert die Lage so : Die ganze Küste vom Fort
Ragaro bis in die Nähe von Kum Kale ist eine einzige große
Festung. Seit dem 18. März ist jede geeignete Stellung in
eine Batterie verwandelt worden. Die Türken haben seit dem
ersten Angriff mit einer Gewissenhaftigkeit gedrillt , die nur
von Kitchcners Armee übertroffen wird . Jedes Fort entlang
der Meerengen wird stündlich eine größere Bedrohung der
Schiffe. Die Forts sind, obwohl die Türkei keine Munition
großen Kalibers Herstellen kann, reichlich mit Munition ver¬
sorgt. Die Gewässer vor dtznG-eschiitzen sind dicht mit Minen
besät. Die Minensischer können sich nicht weit nach Aeklespon'
hinaustoagen, weil sie sonst unter das Feiger der Maschinen¬
gewehre kommen würden. Die Minenfelder lverden ferner
durch verborgene Batterien geschützt. Diese sind so geschickt
versteckt, daß eine Aufklärung durch Flugzeuge erfolglos ist.
Anscheinend besteht auch eine Station für Landtorpedos.
Schließlich gibt es neuerrichtetc Batterien und Redouten aitt
dem asiatischen Ufer in günstigen Stellungen . Die Halbinsel
Gallipoli hat sich in den letzten Monoton wesentlich geändert.
Jode Schlucht ist ein Hindernis , jeder Abhang ein Fort . In,
März wäre eine Landung möglich gewesen. Tic Türken sind
uns mtinerisch wie eins zu zwei überlegen. Die Alliierten
operiere» von der schwierigstenBasis. Die türkischen Sol¬
daten sind ausgezeichnet und kennen das Gelände völlig wäh¬
rend es für die Verbündeten meist eine terra incognita ist.
Eine weitere Schwierigkeit für die Verbündeten ist der
Wassermangel, der wegen der langen Regenzeit noch nicht
fühlbar wurde, sich aber im Juli und August bemerkbar
machen wird , wenn der Kampf so lange dauert . Dazu kam-
nicn die großen Schwierigkeiten der Seetransporte und die
Landung.

Amerikanische Riesenunterseeboote.
Newuorker Zeitungen bringen setzt Einzelheiten über die

in Amerika für England und die Vereinigten Staaten geban-
ten Riesen-Unterseeboote. Die Unterseeboote würden größer
sein als alle in Deutschland, England und Frankreich bisher
vorhandenen, und doppelt so groß als die bisher in der ameri¬
kanischen Marine angewandten Nilterseeboote. Bei den neuen
Fahrzeugen, die über 20 Knoten Geschwindigkeit haben wür¬
den. sei besonders die Offensive ins Auge gefaßt worden, inr
Gegensatz zn dem jetzigen amerikanischen Typ, der sich nur zur
Küstenverteidigung eignet. Diese neuen Unterseeboote wür¬
den der Flotte überall hin folgen können und sogar imstande
sein, über den Atlantischen -Ozean zu fahren, was bisher noch
kein Unterseeboot gewagt habe. Auch würden sie in der Lage
sein, den Gegner mitten auf dem Ozean anzngrcifen nnd dann
mit eigener Kraft wieder in den Heimatshafen zurückzukehren.
Während bisher die amerikanische Marine ihre nach deir
Philippinen bestimmten Unterseeboote nur aus den: Verdeck
von Kriegsschiffen transportieren konnte-, würden die neuen
Boote die Fahrt nach den Philippinen ruit eigenen Maschinen
mack>en, da diese auf einen Aktionsradius von 3500 Meilen be¬
rechnet seien. Jedes dieser Boote würde ein Deplacement von
1200 Tonnen haben und fW. Million Dollars kosten, während
die jetzigen anierikanischen.Kiisten-Unterseeboote nur 150 000
Dollars kosten.

Lin holländischer völkerrechlrlehrer über die
englische Seeherrschast.

Der holländische Professor van Honten,  der seit Beginn
des Weltkrieges politische Briefe veröffentlicht, schreibt in^dem so¬
eben erschienenen 8. Heft : „Die ernste Seite an dem jetzigen Zu¬
stand liegt für Belgien und indirekt auch für uns in einem Umstand,
der sich vor einem Jahr wohl als denkbar voranssehen ließ, aber
sich nicht als so naheliegend, nämlich im Konflikt über die Macht
zur See zwischen En gland und Deutschland —■ einem Kon¬
flikt, der, hätte Deutschland einen Bismarck am Ruder gehabt, auch
vertagt worden wäre, bis die Balkanfrage und der dadurch nrügliche
Konflikt zwischen Rußland und Oesterreich, mit Frankreich und
Deutschland als aktiven Sekundanten aufgelöst gewesen wäre . Dem¬
zufolge ist die aggressive Haltung gegen Belgien, die im Anfang
nur mit der Absicht eingenommen lunrde , den Durchzug nach Frank¬
reich zu erhalten , zu einem Unterteil des Streits zwischen Deutsch¬
land und England nnd zu einem Versuch des erstgenannten Staats
geworden, ein Stück der Kanalküste in Besitz zu bekommen, solange
der völkerrechtliche Streit über das Uebcrgewicht zur See nicht be¬
friedigend ausgelöst ist. So lebt die Konstellation des französisch-
englischen Konflikts unter Napoleon I . wieder ans, in den wir
seinerzeit indirekt bineingezogcu lvurdeu , nickst so sehr durch mili¬
tärische, als durch ökonomische Ursachen, nämlich das Kontinental¬
system. Wer für die Erhaltung Belgiens und indirekt auch für die
Interessen der Niederlande tätig sein will, mutz trachten, in bezug auf
die Freiheit der See und die Herrschaft auf der See nach dem Frie¬
den Ideen zur Geltung zu bringen, womit die Kriegführenden von
beiden Seiten sich vereinigen können. Hier liegt der Kern des
Gegensatzes. England führt jetzt gegen Deutschland denselben
Krieg, den es im 17. Jahrhundert gegen uns , im 18. und am
Beginn des 19. gegen Frankreich führte. Es will aus diesem Krieg
hervorgehen, wie aus ^ dcm gegen Napoleon I ., nämlich als unbe¬
strittener Herr der See . Mit bewunderungswürdigem diploma¬
tischen Geschick hat es die Gelegenheit ergriffen, daß es diesen
Kamps gegen Deutschland führt gleichzeitig mit dem, den Deutsch¬
land-Oesterreich über ihre L-mdesgrenze gegen Frankreich, Ruß¬
land und Italien zu führen haben. Aber es muß darauf bedacht
sein, daß. sobald sein egoistisches Streben in dieser Hinsicht zu sehr
in die Augen fällt , seine Bundesgenoffen auch ihrerseits auf die
Gefahr , die für sie in einem solchen überwältigenden englischen
Erfolg läge, aufmerksam werden, und es darf darum den Bogen
nicht zu straff spannen. Dazu kommt, daß die Erfindung der Tauch¬
boote, sobald sie in der ganzen Welt angewandt werden, auch eine
Veränderung im Stand der Sachen zur See herbeiführt ,Zvobei
weder Kriegs- noch Handelsflotte irgendwelche Freiheit Und Sicher¬
heit der Bewegung behalten würden.

Es ist kein dauernder Frieden , aber ebensowenig eine dauernde
Uebermacht irgend eines einzelnen Staates zur See möglich, so¬
lange die Welt ,n eifersüchtige Staaten verteilt bleibt und mit
Tauchbooten mit geübter Mannschaft gefüllt ist. —

Welcher Rechtszustand soll nun nach dem Frieden in bezug
auf den Gebrauch der See gelten ? Welche Machtregelung soll ein¬
geführt werden, um die einzuführende Rechtsregelung zu währen?
Diese Fragen sind eigentlich die einzigen , die Aktualität besitzen
und je früher alle Kriegführenden und alle Neutralen sie in Be¬
handlung nebmen. desto besser. Die Grenzstagen zu Land versinken
dabei in Unbedeutendheit, und es ist unverzeihlich von seiten der
Regierungen , Monat um Monat darob hunderttausende Familien
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unglücklich zu machen und diese entscheidenden Seercchtöfragen za
ignorieren.

Wir wollen zum Schluß bemerken, daß der Bcrsasicr dieser
höchst beachtenswerten Ausführungen keineswegs zu den Freunden
der deutschen Negierungs-Politik gehört und nanientlich in der Frage
der belgischen Neutralität einen dieser scharf entgegengesetzten
Standpunkt vertritt . Es ist übrigens unverkennbar , daß eine der
seinen verwandte Betrachtungsweise in den neutralen Landern
immer mehr um sich greift , je länger der fortdauernde Krieg mit
den von ihm entwickelten Problemen die ursprüngliche, mehr gesühl>>
mäßige Beurteilung zurückdrängt und Ausgaben sichtbar macht, die
sich nach der. Gesichtspunkten und Redensarten der bürgerlichen
formalen Demokratie allein nicht löse« lassen.

vermischte Uriegrnachrichlen.
Der L a h et  n I ön i q Ludwig  wurde zum preußische n

Feldmarschal  l ernannt . Er steht nicht im Feld.
Oesterreich  verschiebt den ans den 12. Juli eingesetzten Gin*

rückniigstcrmin für Lnndsturmpflichtige der Gcburtsjayrgängc 1878
bis 1886 auf den 16. August. Tic Maßnahme soll die Einbringung
der diesjährigen Ernte fördern.

Der s chw ei z e ri sche Bundes rat  genehmigte die Ver¬
ordnung bctr. die strafrechtliche Verfolgung gegen Beschimp¬
fungen fremder Völker,  Staatsoberhäupter oder Negie¬
rungen . Gefängnis bis zu sechs Monaten oder Geldstrafe bis
2000 Francs wird als Strafe angedroht . Die Verordnung , die
Wahrung der schweizerischen Neutralität bezweckt, wird am 15. Juli
in Kraft treten . Auf ihre Handhabung wird ankommen. wie sie
wirkt. Jedenfalls ist die unvermeidlich cintretende Beschränkung
des freien Wortes eine üble Zugabe znm Meltkricggreuel.

Nach einer Hava --Mclduug ist an der spanischen Küste das
englische Schiff „Jlalia"  von dem Dampfer „Ntlmitidc"
infolge Nebels f- e nimmt und vcrs enkt  worden . Die Be¬
satzung wurde gerettet.

Das Parlament der cuglischeu Kolonlc Neuseeland  be.
willigte 200 Millionen Mark Kriegsanleihe.

Mus üer VaeieL.
Ntftlrebnng voir Be »boten.

Tic „Le ip 2. Volksztq ." erscheint wieder seit deirn
1.. der „B 0 r wä r t s" und die „G ö r l !b e r V 0 lk s z t g. "
seit dem 2.  Juli.

Solingen für H«ra ?es Aufruf.
Der Vorstand des Sozialdemokratischen WahlkreiSvercins

S 0 l i n g e n hat in einer Sitzung zu den Vorgängen in der sozial-
deniokcatischen Partei Stellung genommen und einstimmig eine
Resolution angenommen , in , der er das Vorgehen des Genossen
H a a 1 e für berechtig erklärt und ihn auffardcrt . auf seinem Posten
auszuharren . Im übrigen akzeptiert der Wahlkreis-Vorstand deii
Standpunkt des Artikels „Das Gebot der Stunde ".

Zeitungs -Jubiläen.
Unser Magdeburger Parteiblatt „Die Volksstimme " kannte <mt

1. Juli b. I . auf ein Bjähriges Bestehen zurückblicken. War der
Weg zur Höhe für alle Parteibläiter , die gegen Ablauf des Sozia¬
listengesetzes oder bald nachher gegründet wurden, dornenvoll , sc>
war das in gesteigertem Maße für die Magdeburger „Voiksstimme"
der Fall . Magdeburg war Jahre hindurch der heißeste Boden in
ganz Deutschland für die Partei und die gesamte Arbeiterbewegung.
Die Magdeburger Justizaktionen waren „ vorbildlich". Mehr nI-3
lösch Jahre Gefängnis wurden übllr die Redakteure der ..Volks¬
stimme " verhängt . Alle Verfolgungen und Bedrückungen aber haben
den Aufstieg nicht zu hernmen vermocht. Mil 84 000 Abonnenten
zählt die Magdeburger „Volksstimme " beute zu den meistgelesenen
Parteiblättern . Die Arbeiter haben ihr dtz: Treue gehalten und»
tverden sie ihr weiter halten , weil die „Volksstimme " der Arbeitcr-
bctvegiuig die Treue gehalten hat und anch in aller Zukunft hatten
wird.

Auch die „V 0 l k s w a cht" in B i e l e f c l d feierte nm 1. '.Jul i
ihr 25jähriges Bestehen. Die .14 Seiten umfassende Nummer
enthält Erinnerungen aus der Gründnugszeit nnd mehrere der
Bedeutung des Ereignisses und den Zeitfrcrgeu gewidmete Artikel.
Das ZcitungSuntcrnehmen hat sich allmählich zur jetzigen Höhe
entwickelt nnd besitzt heute: esnc löseitige und eine 8sertige Nota¬
tionsmaschine . Wahrend des Krieges hat sich die „Voskswacht'
gut behauptet.

Getroste Troelstra erkrankt.
Aus Amsterdam komrnt die Meldung , daß unser bekannter

holländischer Parteigenosse Troclstra am Sonntag nach einer Rede
in Utrecht überanstrengt zusaminengebrochen ist. Er ist seitdem
an das Bett gefesselt. Weiter wird mitgeteilt , daß Troclstra sein
Amt als Fraktionsvorsitzender niedergelegt hat; sein Mandat be¬
hält er bei.

Dokimrente zum Weltkrieg 1914.
Die Buchhandlung Vorwärts , Berlin SV . 68 hat nunmein:

den 3. Teil des französischen Gelbbnches erscheinen lassen . Damit
liegt das französische Gclbbnch vollständig vor . Der 3. Test enthält
die Aktenstücke von der Kriegserklärung Oesterreichs an Serbien
vis zum Kriegsausbruch zwischen Frankreich und Deutschland . Dar¬
unter befinden sich also»auch die Botschaft des Präsidenten Pvincarsi
die dieser in der Parlamentesitzung vom 1. August zur Verlesung
brachte, und die Reden des Ministerpräsidenten Viviani ans der
Sitzung der Deputiertenkammer vom 4 . August 1014 . Auch bei dem
französischen Gelbbuch hat sich der Herausgeber , Genosie Eduard
Bernstein , streng an das Programm gehalten und sich aus die ge¬
treue Wiedergabe der amtlichen Dokumente beschränkt. Ein Regi¬
ster erleichtert das Nerchschlageu der Aktenstücke. Die drei Hefte,
die das französische Gelbbuch umfaßt , kpsten znsainmcn 1 Mark. —
Demnächst gelangt das italienische Grnnbuch zur Ausgabe.

rttiegstagung-es MetaVarbeiterverbandes.
Die Generalversammlung des Deutschen

Metallardeite rve rbandetz  beschloß mit 107 gegen
48 Stimmen Staffclbeiträge  nach dem Äomwissions-
Vorschlag.
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Sailon-

Ausverkauf
W  Die Preise sind rücksichtslos herabgesetzt , teils viel unter Einkauf!

umm

Oamen-Kleidung
2 Serien Jackenkleider, schwarz-blau , schwarz

weiß G, seither 25.— bis 29.50 . jetzt 15.
3 Serien Jackenkleider, Mohair , Gabardine,

12
75

Kammgarn, seitheriger Preis 49 .— bis 85 .— 01 .75
* ‘ “ " , 52.75, £4jetzt 59.75

1 Posten Jackenkleider, Frauengrößen
seither bis 75 — . . jetzt

3 Serien Paletots weit herabgesetzt
jetzt 29.75. 19.75,

49
8

Weiße Voile- und Vatist-ttleider, etwas ange- 1.50
staubt . . . ieftt ■*jetzt

Farbige Meider. Musseline, woll-Lrepe und Seide
jetzt für die hälfte der seitherigen Preise.

3 Serien lvollmuffeline-vlusen , seither bis 7.50 0 .95
jetzt1.75, 5.25, £

«ordblusen, seither5.75. jetzt3-50
Farbige Lreponblusen. seither bis 14.50 . . jetzt 6- 95
Seidene Blusen, nur Karos, seither bis 14.50, jetzt650

-- weihe Voileblusen——>
I . Wert 3.50 bis 6 .50 . . jetzt 3 .95 . 3.50. 2 25

II.  Elegante Sachen mit Handstickerei 6.60
seither 9 .75, 12.- . . . . jetzt 7.50, "

III.  Sehr elegante Sachen mit Handstickerei,
auch Wiener Art, seither 13.50 bis 22.— 0 75

jetzt 13.75, 11.- . 6

waschstosfe
Nusseline, seither bis 504 . . . jetzt 39, 254
Vollmusseline, seither bis 984 . . . jetzt 754
Vollmusseline, seither bis 1.65 . .jetzt1.25, 854
Satin, seither 78<4bis 1.15 . . jetzt 75, 65, 384
Restposten Frott«, seither 984 bis 1.46 XL

jetzt 98. 4
Frotte, doppelbreit, einzelne Farben _ J-45

88
Gute Zephirs für Oberhemden und Blusen ]C

Wert 954 bis 1.95 . . jetzt 78, 68 , 58,
Farbig bestickte Batiste, seither bis 1.55

jetzt

seither bis 2.50. jetzt
perkal für Hemden und Blusen

seither 654 bis 1.— . jetzt 58 , 66  «

4

4

Bestickte Voiles, doppelbreit, seither bis 4.25 0.25
jetzt2.95, *

Imitierte Meiderleinen, bisher 45 bis 954 ts
jetzt 58,

weih waschltrepp, glatt und Streifen
Wert 954 .

weiß Wajch-voilekrepp, 105  cm breit
Wert 1.25 . . .

jetzt

jetzt

4

88 .
1

weih Streifen-Batist, Mako, für Oberhemden
Wert 1.50. jetzt 004

Kleiderstoffe
Einfarbige Kleiderstoffe, doppelbreit, seither bis1.25

jetzt
Schwarz-weiße Karos, seither bis 1.10 . ' jetzt 85,
4 Posten Schotten-ttaror, seither bis 3.75

jetzt2.65, 1.65, 95,
Verschiedene Meiderstofse, Einzelstücke

seither bis 3.— . . . jetzt

Elegante Nadelstreifen und Naros, seither bis 4.50
jetzt2.50, 1.75,

110—120 cm breite Noftümstoffe, seither bis 4.—
jetzt

Feine Seiden-Lreponr, seither4.50 . . . . jetzt
Mohair, seither5.75.

58.
65.

75.
| .35

| .35

| .95
9.95
IV

;| 95

3 Serien 130 cm breite Kostümstoffe, seither4.90 bis 6.50
jetztI: 195 II: 2 -95 m : Z .95

wo». Blusenstoffe, seither 954 bis2.50, jetzt1.25, 754

Gelegenheitskauf!
1 Posten 140 cm breiter Buckskin, Wert bis 7.50 *) .50

jetzt£
Blusenseide, Streifen und Karos, seither bis 2.50 | .75jetzt>
vlusenseide, nur Karos, seither bis 3.50 . jetzt 2- 25
Blusenseide, Streifenu. Karos, seither4.50 . jetzt2'̂

ta.1850  paar hmen-Men,Barnen- und ßmöer-atcunipfß
Jetzt Baumwolle, Wolle und Seide Jetzt Jetzt

Ta . 240 Korsetten
einzelne Größen oder etwas trübgewordene. Jetzt

Paar Paar Paar Paar Paar Paar: Stück Stück Stück Stück Stück Stück

' 19, " u ,
484 68̂ "78, "95. l!  J25

1» m : 2 ^ 5
r-4-5 8'°

seither bi, 45 i feltSet bl» 75 i seither bis 95 i seither bi» 1.45 seither bt» 1.65 seither bis 1.95 seither bis 2 .25 seither bis 3— seither bis 5.50 ietther bis 7.50 seith. bis 11.— seith. bis 17.50

Schürzen
3 Serien Vlusenschürzen aus Satin und Siamosen ’yx

seither 954 bis 1.95 . . . . jetzt 1.35, 95 , «64
3 Serien Kleiderschürzen aus Siamosen und Leinen 1 .65

seither 2.25 bis 3.50 . . . jetzt 2.15 , 1.95 , I
2 Serien haurschürzen, seither 65 bis 854 10

jetzt 58,404
2 Serien weihe Zierschürzen, seither bis 1.95 JX

jetzt 75 .464
3 Serien weihe Stickereischiirzeu mit Träger ßX

seither bis 1.85. jetzt 1.35, 85, ««64
Kinderschürzen, nur Größe 50—56 10

seither bis 1.25. jetzt 404
Kinderschürzen, Größe 45—75 'yK.

seither 954 . jetzt jede Größe «64
Mnderschürzen, Größe 55—75 1.15

seither bis 1.65 . . . . . . jetzt jede Größe I
3 Posten Germanenkittel fiX ,

seither 1.25 bis 2.50 . . . . jetzt 1.50, 75, 06 4

Zarbige
Vaumwollwaren
Kleiderfiamosen, 90 cm breit, waschecht XL

seicher 80 bis 954 . jetzt 75, 60 4
Schürzenfiamosen, 120/140 cm breit XC,

seither bis 954 . jetzt 68, 604

80 cm breite vettkattune ^ tzt 28 4

80 cm breite VettKattrme, bewährte Qualit . iv
Wert bis 754 . jetzt 58. 404

3 Posten 130 cm breiten VettKattUN | fi ,
Wert bis 1.— . jetzt 75, 58, 40 4

2 Posten Kleiderdruck
seither 55 bis 654 . . . . jetzt 48. 384

3 Posten wasch-Unterröcke OK
seither bis 2.50 . . . jetzt 1.95, 1,45, «6

Handschuhe
Durchbrochene Fingerhandschuhe IX

seither bis 554 . jetzt 28 , 164
Schwarze und farbige Fingerhandschuhe IX ■

seither bis 854 . jetzt 464
Flor-Yandschuhe IX,

seither 1.10. jetzt «64
Restposten Handschuhe, S4 .de, Seidentüll , Leinen (IX

seither bis 1.65. jetzt 66 4
Halbhandfchuhe OO,

seither bis 554 . jetzt 35 , £ 04
halbhandfchuhe XX

seither bis 1.15. jetzt 664
halbhandfchuhe ßX

seither bis 1.65. jetzt 95 , "64
4 Serien Tüll- und Spachtelkraaen für Blusen und Jacken

seither bis 2.—
m T 11 111 ,v324 554 754 95 4

Wiesbaden
gegen ütoor dem

USplÄt55,

J
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